
II. Teil.

Die bedeutsamen Familien-
Mitglieder, die der Geschichte an-
gehören, und ihre Wirksamkeit snr

die Geschichte.





Die ständischen Unterschiede mit ihren befreienden und
bindenden Kräften geben dem deutschen Mittelalter seinen

feudalen Charakter. Jeder hat das Necht und die Pflicht,
sich nur innerhalb der schranken seines Standes zu betätigen.
Diese verengen sich aber immer mehr, je weiter wir nach
oben gehen und lassen schliesslich den höchsten Schichten nur
zwei Gebiete, auf denen sie ihre individuellen Kräfte ent¬
falten können — Staat und Kirche. Diese beiden unerschöpf¬
lichen Domänen, die Unzähligen Gelegenheit zu ehrenvoller
und segensreicher Betätigung geben, stehen nun ihrerseits
wiederum im ZZanne der ständischen Gliederung. Nur den

vornehmen ist es möglich, die höchste Staffel staatlicher und
kirchlicher kvürden und Amter zu erklimmen, zu denen „Tür
und Tor" dem gewöhnlichen Utanne, mag er auch noch so

grosse Fähigkeiten besitzen, verschlossen sind. Spuren dieser
echt mittelalterlichen Trscheinung zeigt noch, wenn auch ver-

blasst und ans die modernen Verhältnisse mehr oder minder
zugeschnitten, die Gegenwart in vielen ihrer Trscheinnngs-
formen.

Daher dürfte wohl das Uiass der Dienste, geleistet für
den Staat und die Kirche, geeignet sein, die Vergangenheit

eines edlen Geschlechtes in das rechte Licht zu setzen. Das

von Lnekevortsche Geschlecht ist nun in der glücklichen Lage,
auf 2 vorfahren mit Stolz seine Nlieke zu richten, welche

die höchsten kirchlichen und staatlichen Ivürden sich errungen,
die durch ihre persönlichen Fähigkeiten sich und ihrem ganzen
Geschlecht eine Stellung in der Geschichte verschafft haben,

- auf den Kardinal Ivilhelm und den Feldmarschall Adrian,

sshnen beiden gebührt außerhalb des Nahmens der eigent¬
lichen Familiengeschichte wegen ihrer allgemein - historischen
Nedeutung eine besondere Betrachtung, während ihre Stellung
innerhalb des Geschlechtes derer von Tnekevort erst im folgen¬

den Abschnitt näher erörtert wird.









Der Kardinal IVilhelm ist der erste und letzte Vertreter
des alten van Gnekevortschen Geschlechtes, über den die

Forschung zuverlässiges Alaterial besitzt, Dies verdankt er
vor allein seiner langjährigen Stellung als öffentlicher Bc-
amter der römischen Kurie. Keichcn Aufschluß über seine
glänzende Laufbahn am päpstlichen Lsas geben in erster Linie

die Kegesten von Inlins II,, Leo X,, Adrian VI, und
Klemens VII , abgesehen von einigen kleineren urkundlichen
Aufzeichnungen im vatikanischen Archiv, deren an geeignetem
Orte gedacht wird. Ohne Kenntnis dieser Ouellen im Vatikan

hat Ij. I, Koyaards') IVilhclms Leben zu erforschen gesucht;
er fußt in seinen Untersuchungen hauptsächlich auf älteren
IVerken belgischer Forscher, die im weiteren Verlans der
Darstellung gewürdigt werden. Erschwerend und verlang¬
samend für die Forschungen über IVilhelm war besonders

die äußerst schwierige Beschaffung der fast ausschließlich in
niederländischer oder lateinischer Sprache abgefaßten Literatur.

IVilhelm ward am 22. Januar geboren zu
Alierloo, einem Dorfe in Kord-Brabant, eine Stunde von

bfelmond gelegen, wo sein Vater nach der VolksüberliescrnngI)

h VsvevsbsriAt van clsn tvaräinsal IVillsin van Kneksvoirt.
lXreinsk voor Kerle. (Zssolneä. IX. Oeel) ohne Angabe des Er¬
scheinungsjahres.

Bonner Archiv. INonatsschrift für die Geschichte Bonns. H. Jahr¬
gang Ar. y. (z8g2.) S. ss ff: F. ljauplniann, lvilhelin von Encke-
vort, Propst von St. Eassius.

Ivißgrill p. zgs. — S. auch unten S. ss, Bote
I V, H. L!. Leüutjes, desolrieäenss ete. Deel ö. bl. 199.
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im Gehöft Beercnbrock gewohnt haben soll. So weit es sich
nach dem heutigen Stand der Forschung feststellen läßt, war
er der einzige Sohn. Um so merkwürdiger erscheint es, daß
er dem geistlichen Stande gewidmet wurde. Vielleicht gaben
frühe Beignng oder hohe geistige Begabung bei körperlicher

Schwäche hierzu die Veranlassung, jedenfalls müssen es aber
schwerwiegende Gründe gewesen sein, die IVilhclm zum Gin¬
tritt in den geistlichen Stand nötigten. IVic weit hierbei

elterlicher lVunsch zur Geltung kam, ist ebenfalls unauf¬
geklärt, da über IVilhelms Mutter garnichts und über seinen

gleichnamigen Vater nur soviel bekannt ist, daß er zu Maast¬
richt und Mierloo lebte.

Seine Bildung erhielt Ivilhelm aus der theologischen
Fakultät zu Löwen/) wo er einen Freundschaftsbund mit
dem späteren Papst Adrian VI. schloß, der ihm später in

seiner geistlichen Laufbahn sehr zustatten kam. Sonst wissen
wir nur noch aus seiner Studienzeit, daß er eine Bede an
die theologische Fakultät zu Löwen j schrieb. Doch scheint er
sich mit Grnst und Liebe seinem zukünftigen Berufe hin¬
gegeben zu haben; denn über ihn berichtet eine ältere Auf¬
zeichnung^), daß er „schon in jungen jähren, nachdem er

sich dem priesterstand gewidmet, sowohl wegen seiner be¬
sonderen Tugenden, als wegen Frömmigkeit und Gelehrsam¬

keit in seinein Vaterlande hochgeschätzt" war, „daß er seine
jngend nach der Lehre Pauli geführet, in Anschuld, Be-
scheideuheit und Aufrichtigkeit gegen jedermann zugenommen

und dein Altar mit gottesfürchtigem Gifer gedienet" habe.')

h V.-uiln« äovius, Vit-i Anclrisui VI. bei O. llurmann, ^.iml-
eetii äs Aaärliuio VI. Iltrsebt 1727 p. 96 „ex esäem inkeriori
Vernumia vstus ejus kmuilläris."

') Aomenelator 8. Rom. Llsräinalniin, lolosas 1614 p. 126:
„seripsit Orationem aä Vaeultatem VbeoloAieam Vovaiiieiissm."

3) O'Vucls (Au'vvz-eks sto.
h .lovius iii viw Il-iäii-inj von IZurrmmin.
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Seine kirchliche Laufbahn begann NAlhelm an dem Uirch-
lein seines Geburtsortes Mierloo, bald darauf tritt er uns

als Stiftsherr der Kollegiatkirche zu Tongern') am f. Mai
(((93 aus, in späteren Zeiten war er einer der Protektoren
des Hospitals zu Tongern. Dann erlangte er am 6. Zanuar

(((9^ durch päpstliche Übertragung ein Tanonicat am Aachener
Münster-) (ecclssiu beute Vluris virzinis), später erhielt er das
Nikariat an der Kirche zu Asche,^) (in der Nähe von Nrüsscl
gelegen). Nachdem er dann eine Stelle als Kanonikus in
Antwerpen H empfangen, (genauere Zeitangaben fehlen), taucht
er plötzlich in Nom am päpstlichen Hofe auf.

Uber die Gründe, welche UAlhelm bewogen, die Heimat

zu verlassen, geben die (Miellen keinen Aufschluß. Soviel
steht aber nach ZoviusH fest, daß UAlhelm in noch ver¬
hältnismäßig jugendlichen Jahren in Beziehung zum päpst¬
lichen Hofe trat.

Urkundlich bezeugt jedoch ist UAIHelms Anwesenheit in

Nom erst im Zahre MsjZ, ^ bereits 3^ Jahre alt
war, durch folgende Eintragung im Nrudcrschaftsbuche des

deutschen Hospizes in Nom, St. Maria dell'Anima^): „Hg»
VVilbelmus cle Knobenvoirt, cuuonieus ecelssius beute Nuris

^cpiensis Ueoäiensis clioceseos, receptus lui in conkruternitutsm
clicti bospitulis ciis XXII msnsis Null 1498." Eine spätere

h Drsvots äu elnrpitrs äs Xotrs O-rins u lonAres, pur db. KI. I.
Xr. 36.

Ilsuseb a. u. O. 8. t3 ,,3ViIbsIinus äs Uneksvort sx eolln.-
tions upostolieu nämissus 6. .lanuur 1464 aä eanouioatum 33reoäsriei
äs Uanstis. Iii snceessit .Inbannss IZrsebt 16. .luli 1535.

Uoppsns Ilibl. IIslA. Ulruxslles 1736) 31 I. p. 398 u. u. a. 0.
'> Soppens u. I. d. Oierolessns, ^ntrverpiu 3?. IV. p. 65.
^) .lovius bel Lurmann p. 66 ,,<iuieum Uontiüoiu in uulo ab

ineunts ustuts bouest«. eum luuäs solertis inäustrius vsrsuretur."
°) Uiber donkratsrnitatis II. Klarius äs ^niwu Deuten ieornin

sts. Ilomne-Vinäobonns 1875 p. III, abgedruckt bei Fr. Thouias
Esser Brd. Hraed. „Das deutsche Hilgerbaus S. Maria äell'^nimu
in Rom" 1899 p. 76, (nicht ganz fehlerfrei l)
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Hand hat noch hinzugefügt- „Posten anno IZ2Z ab Kclriano
ssxto kactus Lsrclinalis."

Nach dem Berichte seines Zeitgenossen Zovius^) scheint
UAlhelm voin Beginn seines Aufenthaltes in Noin an der
Kanzlei der päpstlichen Kurie tätig gewesen zu sein. Udelchcr
Art seine Stellnng in den ersten Zahren war, wissen wir
nicht. Lrst die Bulle Zulius IIB) (iZ. Kai. Lspt. iZoü)
betreffend die Stiftung eines Altars für die Kirche zu Utterloo
gibt uns näheren Aufschluß. Zu ihr wird UAlhelm „Lsriptor,
Lubicularius st kannliaris nostsr^ und wenige Zeilen darauf

„blotarius nostsr" genannt. Bald darauf kommt er als

„Lcriptor ^postolicus"^) vor. kBieweit in diesen verschiedenen
Bezeichnungen ein Amtsuntcrschied oder eine bloße Titular-

forinel zu erblicken ist, läßt sich nach dem heutigen Stand der
Untersuchungen über die päpstliche Kanzlei nicht feststellen.

Ulit Sicherheit können wir aber trotzdem annehmen,

wegen der zahlreichen^) päpstlichen Bullen, bei deren Aus¬
fertigung UAlhelm mitwirkte, daß er ein Amt, keine bloße
Titularwürde an der päpstlichen Kanzlei bekleidet hat. Und
zwar muß dieses Amt ein höheres gewesen sein, da sich ein
gewöhnlicher Schreiberposten wohl kaum mit UAlhclms zahl¬
reichen geistlichen UAirden und Pfründen, sowie mit seiner
vornehmen Abkunft vereinbaren lassen dürfte. Zum Beleg
dieser Behauptung mögen im Folgenden chronologisch ge¬
ordnet die UAirden aufgezählt werden, welche UAIHelm zu¬
fielen bis zur Udahl Adrians.

Am 7. Februar sövö erhielt er nach dem Tode des Herrn
Zohannes von Nenesse die erledigte präbende am Tom zu

Utrecht, nach Brocchins Aufzeichnungen. °) (5 so ward ihm

h Jovius p, Zs.
2) gedruckt bei Royards p. sp (Beilage
3) Leon. X. Regest, vol. f. (s^. — >5(5. UaAistro (Zmllerma

IZudcsrnvort vlsrioo Usoclisnsi seriptori apostolieo.
Über so.

°) Gerard kltoriug bei Bnrmanu p.







die Präpositur der Kirche zu lviseden in der prager Diözese
übertragen.i) Noch in demselben Jahre bestätigte man ihm
seine Ansprüche auf Kauonikat und präbeude der Kirche des
heiligen Dionysius zu Lüttich.-) sösfl erwählte ihn das
Kapitel Johannis des Evangelisten zn Lscrzogenbusch zum
Dekan. Ivilhelin blieb scdoch in Nom und ließ das Dekanat
durch den Vikar Gerard Naelsius verwaltend) „Im folgen¬
den Jahre wurde er zuin Propste von St. Tassius zu Nonn
erwählt. Tinen Stellvertreter zu ernennen war nicht nötig,
weil wohl in Nonn wie in den meisten anderen Stiftern die

Nefugnisse des Propstes schon längst sehr geschmälert waren
und die ganze Verwaltung in den bsänden des Dekans und

des Kapitels lag."^)

Trotz dieser reichen Inanspruchnahme kvilhelms durch
die katholische Kirche, scheint er doch auch nie die weltlichen

Angelegenheiten außer Augen gelassen zu haben. Sein
Nationalgefühl, wenn man von einem solchen in jener Zeit

reden darf, wie sein Lokalpatriotismns machten ihn zum
natürlichen Verbündeten seines Landsmannes und Landes¬

herren Karl von Niederlanden, der freilich nach Lrlangung
der spanischen Königskrone nichts weniger als deutsch- nieder¬
ländische Politik trieb, aber dennoch sein Atutterland wegen

h Nagistro Vuillormo Rnebemvart elsriev Rsoclivnsi seriptor!
apostolioo eonkert praeposituram eeelesias ^Visoäsn, Rragensis äiov-
cvseos, epnun Rbeoäorleus Renclorüer sine äispensations una cum
praopositura eapellas nnneupats omninm sanetorum vastr! Rragensis
cletinebat, ae insupsr veeano Rragsnsi et Rraeposito Ritomoncen.
manclat, ut cleerotuin exseizuantur et ultimum praspositurani eouksrre
eursnt. — Rson. X. Regest, vol. 937 knl. 131—163.

lilagistro tZuillsrmo Rnelcswvort eonürmat aecessuin et in-
gressum acl canonieatum et praebsnclain eeelesiae L. vionysli Reo-
>l!en., cpms autea essserat. — Reon. X. Regest. Vol. 1333.

'h Regranä, Rbeätrs saers clo Rrabant II. 2 p. 9.

h R. Hauptmann im Rvnuer ^rebiv. 1892, Ar. 9.
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der in ihm aufgespeicherten Kräfte schonte und schätzte. Karl

mutzte, uni seine weltpolitischen Ziele verfolgen zu können,
sich am päpstlichen Lsofe eine antifranzösische Partei schaffen,
pierfür waren am geeignetsten die Niederländer, welche einer¬
seits wegen ihrer geographischen Lage keine Vorherrschaft
Frankreichs dulden konnten, wenn sie eine freie Existenz führen
wollten, und andererseits bei den stammverwandten Deutschen

mehr Sympathie genossen als die spanischen Untertanen des
Kaisers. Als kluger Politiker nutzte aus diesen Motiven
Karl seine niederländischen Untertanen aus zur Befestigung
seiner UAltmacht. So erklärt sich auch das rasche Empor¬
kommen von Karls Lehrer Papst Adrian ebenso wie das

Auftreten UAlhelms von «Snckevoort als Bevollmächtigter des
Königs Karl in Nomff im Zahre fZsr. UAIHelm kam diese

ff Vetsr Opmeer, Opus ObronoloZiens orbis unlvsrsl u muinli
sxoräio usgue aä mumm 1611 eto. 1611 p. 463:

Ouroli guogus in urbs Droeurutor, seriptor ü.postolieus Oni-
lielmus Unekmueräius lZuseocluesnsis'. Uuseoäuoensis hier nicht aus
perzogcnbusch, sondern im weiteren Sinne wie bei Brocchius gebraucht
für ex PSM Uierlo tsrritorü lZuseoäueensis, fälschlicherweiseim crstcren
Sinne übernommen durch Duävvio. Ouieeluräin, Dotius Zellas Des-
eriptio, äob. äanson, ^mstsrämn 1632 p. 247. Aatus kuit lZoläuvi
Oullsolmus Dnelcevoräins sie. sIZo'äuvi Verstümmelung aus lZuseum-
cluois, lherzogenbusch).

Auch sonst sind die (ffuellen keineswegs einig in den Angaben
Uber Zvilhelm v. Gnckcvorts Geburtsort. Besonders tritt Utrecht als
Rivale von Unerloo auf bei Gnuphrius Panvinius, aber mit Unrecht.
Die Mehrzahl der Tuellen nennt oder weist wenigstens auf Mierloo
hin; (Pugo van Iseusscn, Lutuviu saeru 2. Teil p. 339; Oisrelrsens
p. 63; Doppsns p. 398; Valer. ü.näreu in: Dusti aeaäemiei Dovu-
nensss, 1636 p. 366; äouunss äs Dslru et IVilb. Usäa: äs Dpiseopis
Ultruseetinis ... et Lltkriäh Detri Drisis ^ppsnäix aä llistorium
Ultrussotinam. 1643 Ultrajeoti; siehe unter Episc. sz.) Vereinzelt
steht da 1V. von Gouthoevcn, D'nucle Obrooyelre ete. mit seiner
Angabe: !V. v. <L., die geboren was uyt dese Nederlanden uyter
Kempen.
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Oerbindung mit dem Kaiser sehr zu statten, wie der weitere
Oerlaus seines Liebens zeigen wird.

Unbeschadet seines politischen Vertrauenspostens, behielt
er aber auch ferner seine Stellung an der päpstlichen Kanzlei
bei, wie sich aus den AugabeiU) aus dem Ukarburger Staats¬
archiv ergibt, nach denen bv. de Tnckevort eine Reihe von

Urkunden Papst Leos X. vom s s. Ukai s5s7 geschrieben hat.

Tbenso scheint kvilhelm auch in jener Zeit in reger

Beziehung zur Anima") gestanden zu haben, als deren fast
beständiger Provisor er seit s5L>9 vorkommt.") Als solcher
fing er im Jahre s5s6 ein neues Tinnahmenbuch anU)
sZ2O erwies er sich als besonderer bvohltäter der Auima,
indem er die hohe, reichgeschmückte, halbrunde Utauer errichten

liest, die die Hintere bsälfte der Kirche umfastt.I Sogar als

Kardinal übernahm er nochmals das Amt eines Provisors/')
während er in seinen letzten Iahren als Protektor der Anima

auftritt. I Oon seinem Interesse und seiner Gpferwilligkeit für
seine Volksgenossen, legen seine reichen Stiftungen bei seinen

Lebzeiten") und nach seinem Tode") ein selten schönes
Zeugnis ab.

Tbenso wichtig wie die Verbindung mit Kaiser Karl,

wenn nicht noch bedeutungsvoller für Ivilhelms weitere
l

h Nach einer Mitteilung aus dem Marburger Staatsarchiv d. d.
t. tt- lS3S Nr. Z52.

"1 Nagl, Franz und Lang, Alois. Mitteilungen aus dein Archiv
des deutschen Nationalkospizes S. Maria dell'Aninia in Rom.
lXII. Snpplementheft der Römischen (lZuartalschrift für christl. Zllter-
tumskundc und für Kirchengeschichte). Rom M?.

ch Nagl. Reg. tv Ob Vs.
h Lang, S. soy.
I Bonner Archiv t3Z2, Nr. y.
°) Nagl. Reg. t5S.
') Anno töZZ nach Nagl. Reg. ssz.

Nagl. Reg. isp
ch Nagl. Reg. ss-.



Laufbahn, war seine Freundschaft mit dem späteren Papst
Adrian VI, Neide standen anscheinend seit ihrer Studienzeit
in Löwen in regein freundschaftlichen Verkehr. Als daher

Adrian, Nischof van Tortasa in Spanien, an: 9, Januar s,ö22
zum Papst gewählt wurde und nicht sogleich seine Gleise nach
Vom antreten kannte, ermächtigte er Ivilhelm, ihn am stl. April

desselben Lahres als Papst Adrian VI. zu proklamieren.>)
(Gleichzeitig ernannte er seinen Jugendfreund zum päpstlichen

Nevollmächtigten in Deutschland.2) Am 23. August kam
Adrian in Italien an, wo er von Ivilhelm von L. feierlich

empfangen ward.'') Seine erste Negiernngstat bestand darin,
daß er die freigewordenen Neamtenstellen am päpstlichen bsofe
mit seinen niederländischen Landsleuten besetzte.^) So er¬
nannte er LH. Ifezius zu seinem Sekretär, Nufus zum Se¬
nator und Ivilhelm v. L. zum Datarius, d. h. zum Vorsteher
seines privatkabinets.

Nicht minder bedachte Hadrian seine Freunde aus dem
bseimatland mit reichen Pfründen. Ivilhelm von iL. setzte
er zum Verweser des reichen spanischen Nistums Tortasa^)
ein, das er bis zu seiner Ivahl zum Papst selbst innegehabt
hatte. Gleichzeitig aber erließ er seinem Günstlinge die durch
Übernahme des Nistums erwachsenen Annaten"); dies ist um

tz IZurmann, ^nal, Vp. 14ö vonelavs Ilaäriani VI, ecl, 8trn-
vius (^et, vittsrar, vaseiculo tertio) ecl, vapenbroobins in vropz^-
laoo acl ^eta 8, 8, lVIasi, „vis X ^prilis v, Niebael vvieavort
äatis litteris ereclsntialibns pnblieavit nomsu Xärianns VI,"

van vleusssn bl, 337. Roz-aaräs p, 31, ^nm, 4L,
vurmann l, 0, p, 132 Itinerarinin Ilaäriani VI, ab Ilispa-

nia nsczus voinarn per Llasiunr Vrtisium,
9 vo^aaräs p, 27 lolA.

^et. Vonsist, ^ Nissel, Xrm, XII, Vol, 122, I, 77, vis
Nercurn II, Narti! 1823, vroviäit eeelesias vertussu, vaeant! per
assuinptionem 8uas 8anctitatis äs persona v, Vnillslnü vnebsvort
Oatarii 8uas 8anetitatis Xeääitns tlor, lülZO—vaxa üor, 2670,

9 ^äriani VI, viversor. vaineralinm Vol, 73 Vib 1. kol, 6ö, ^et,
Oonsist. - ülise, ^rin, XII, Vol, 122 I, 78. vis Vensris 18.



- 69

erstaunlicher als Adrian mit diesem Schritt auf ihm zustehen¬
des päpstliches Necht offiziell in diesem Falle verzichtete, und

beweist wiederum, daß beide Alänner ein enger Freundschafts-
buud umschlossen haben muß. Doch damit noch nicht genug.

Adrian ruhte nicht eher, bis er seinem Freunde die höchste
kirchliche lvürde, den Kardinalshut verschafft hatte. Nachdem

er ihn zum Dorsteher der päpstlichen Kapelle ernannt hatte,!)
berief er, obgleich gedruckt durch Krankheit, eine Versammlung,

die bvilhelm von G. zum Kardinal wählted) Gr selbst schmückte
ihn mit dem roten bfnt, dann wurde der neue Kardinal in
die kleine Kapelle geführt, wo der Kardinaldekan S. Grncis

Gebete verrichtete. Die ganze Feier endete damit, daß Ivil-
helm ans den großen bfof des Vatikans geführt wurde, wahr¬
scheinlich, um die Ifuldignng des niederen Klerus entgegen¬
zunehmend) Gleichzeitig erfolgte bvilhelms Lrnennung als

Nartii 1528. vuit gratia 6s auuata seolesias Osrtusen. I). (Inillslmo
lZnelrenvort 8uae 3anetitatis llatario, 6s iuribus llapas st Llollegii.
iAnnatcn sind die jährlichen Einkünfte eines Listums, die bei jedes¬
maliger Neubesetzung eines solchen dem jAipst zu entrichten sind.)

9 Oivsrsor. Llamsral. Vol. 76, k. 177 anno 1523: vnlrsvort
kuit stiain protbonotarius 8ellis ^postolicas et VapsIIas vontikieis
^Vllriani Magister.

") vis llovis X 8sptembris 1523 vnit eongregatio Romanornm
Vnminornm st exeripta knerunt inkraserlpta. Llreavit v. VIeetum
Vertnssnssm 8anetitatis 8uas vatarlnm in 8. K. II. Oarllinalem
6an6o ei anstoritatsm ea oninia kassrs, guav all llignitatsm dar-
llinalatns llv iure guam llo eonsuetnllins spsstant st pertinent, olan-
llsnllo st apsrienclo; ipsiguv varllinali llellit titulnm Lanetornm
.loannis et vauli, st annulnni pront mnris est.

Xet. vonsist. - lllisesl. ^rm. XII. Vol. 122. kol. 88.
ch vis llovis X. mens. 8epdsinb. 1523 (Ann peius ^.llrianus

l?apa inkirinatus tentasset kaoere Llarllinalsm Komanum v. Vugliel-
mnni vnkskort, et non sueeessit, liest inkirmitato gravatus, kseit
Llongregationein st praetisam, ita guocl illuin oreavit in Oarllinalsm,
et llellit Pilsum rubeum, st assoeiatus in eapsllam parvam Llarlli-
nalis 8. (Irueis veeanus kseit prsees, st lulle in aula magna «luetus a
Llarllinalibus, nobis eontinue ministrantibus babuimus mantellettum
lls Vamellotto. iilartiuslb. Oiar. ab au. 1518 all arm. 1533. Vol. 24. k. 57.



der heiligen Römischen Kirche Titular Presbyter-Kardinal des

heiligen Johannes nnd Paulus durch Adrian, Lsöchst aner¬
kennend über diesen Akt spricht sich die in den Regesten Cle¬
mens VII. erhaltene Kardinalsbulle 2) aus, indem sie emphatisch
Ivilhelm v. E. anredet: „Daher kommt es, daß wir dich, der du
20 ^ahre hindurch und darüber unsere Geschäfte, sowohl vor

als nach unserer Annahme der Kardinalswürde mit größter
Treue und Fleiß in dieser römischen Kurie geleitet, und den
wir nach unsrer Erhebung zu der höchsten katholischen Spitze
zu unserem Datarinm gewählt haben, daß wir auch alsdann
zur Belohnung deiner Arbeiten in Betreff deiner Person mit
der Kirche von Tortosa vom Vrdcn des heiligen Augustin,
welche dnrch unsre Erhebung zum Pontificat frei ist, dich ver¬
sorgen, indem wir dich durch eine größere Bevorzugung
ehren wollen." — Und in der Tat diese größere Bevor¬
zugung UAlhelms v. Enkevort scheint fast zu groß gewesen
zu sein, um nicht die Aufmerksamkeit anderer auf sich zu leuken.
Jedenfalls hat, soweit es sich nach den dürftigen (lZuellcn fest¬
stellen läßt, eine padrian und seinen Bestrebungen feindliche

Partei an der Kurie bestanden, die demgemäß mit dem Auf¬
steigen des niederländischen Eindringlings keineswegs einver¬
standen war. Die IDahl UAlhelms von E. zum Kardinal
ward Adrian keineswegs so leicht, wie man nach manchen

Berichten denken mächte, heißt es doch in der einen unsrer
(Quellen: Tum prius ^.clrianus ?spa inlirmatus teutasset kacers
LArdinalsm rsverendissimum dominum duAlielmum Tnleelort, et

non succsssit etc. Blasius Ortisiusp) allerdings kein völlig
einwandsfreier Gewährsmann, gibt uns einen noch genaueren
Bericht über die IDahl UAlhelms v. E. zum Kardinal. Nach

ihm bedrängte der Papst, sei es durch Überredung oder das

') UAlhelm nennt sich im Fremdenbuch der Lantu >5arm doli'
nnims. in Rom in einer Eintragung noch ^S2Z so.

2) Redest. (Aomontis VII. Vol. 87. kol. 14l).
bei Burmann p. 2l6.
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Treiben anderer, das Kardinalskollegium Mülheim v. T. zum

Kardinal zn erwählen. Letzteres dachte aber an Magister
Theoderich u secrstis Dontiücis und wollte ihn loco Datnrii
Dortusensis wählen. Voluntns tnmen Dontiücis aut verius
suorum alitsr inbibebat. Kt tanllem . . trilluo ante mortem

Dapas numsro Larllinalium praeclictus Dominus duiliermus
Dinckort Dertusensis oonsunetus est, llictatus^ne multis bsne-
kons ae okkiciis, c^uibus eum Dontilsx llonuvsrat. 0 kelix

vir, czusm Dsum all tantum lastigium brsvi evexit. Ktsi con-
czuereretur se llivitem Turialsm esse maluisss c^uam paupe-
rem Tarllinalsm. IDenn auch in dem eben Gesagten bei

Grtisius die persönliche Abneigung gegen MAlhelm von T.
den ZZericht stark gefärbt haben mag, so erfahren wir doch
wenigstens durch ihn, daß die national-deutschen Gedanken
Adrians und der Seinen in Moni keineswegs ans einen ge¬

eigneten Doden gefallen waren, sondern die Mißgunst vieler
katholischer Würdenträger romanischer Abkunft erregt hatten,
von der man freilich in dein rosig gefärbten Alerichte von
Iovius wenig zu lesen bekommt.

MAlhelm v. T. war der einzige von Adrian während

seiner kurzen Megierungszeit ernannte Kardinal, wodurch das
Außergewöhnliche dieser Auszeichnung nur noch erhöht wird.
Doch nur wenige Tage war es Adrian vergönnt, seinen

Freund mit dem prangenden Purpur bekleidet zu sehen. Am

s8. Gktober s 523 ff raffte der Tod Adrian, den letzten deutschen
Papst, hinweg. Gr ward zuerst in der Peterskirche beigesetzt,
dann aber setzte es MAlhelm von T. durch, daß der Dor¬

ff Die Dnnae XIV. Mensis Lsptembris 1323. rlllrianus Kapa
VI. sai msi bor». 19 in circa expiravit M. D. rlrcbiepiscopus
Doracben. Lacrista animam sibi commenllante. In mans babnerat

sxtremam unctionem, praesentibus D. Dsrllinali Dampexio,
Datario Dncbtort novo Darllinali et omnibus Kraelatis 1'alatii ab

sollem Kacrista. Lupervenerunt lle Vlisco et lle itlonte ac L. (Irucis
Dgrllinalss, rpü multa verba leesrunt. — Martioelli. Diar. ab an.
1518 all an. 1533. Vol. 24, t. 57.



storbene, gemäß seinem Ivunsche, in der Uirchc Lnncws Nnriao

animse dsrumnorum beigesetzt wurde, woselbst er ihm ein
herrliches Denkmal/) das svLlv Dukaten kostete, errichten ließ
mit ehrender Umschrift, die ein bsauch von Freundschaft und

Dankbarkeit umweht.-) Auch für ein literarisches Denkmal
seines Freundes sorgte UAlhelm r>. T., indem er den be¬
kannten Achrissteller Paul Iovius beauftragte, eine Biographie

des verstorbenen Papstes zu schreiben.'^)
Adrians vertrauen zu UAlhelm v. T., war so groß

gewesen, daß er ihn zu seinem Testamentsvollstrecker^) ernannt
hatte. Als solcher richtete er das von Adrian erbaute chaus in
der ^.nima zum TolleAmm pro stuclentibus in Uacultats Tbso-
loZfns ein und regelte des Papstes Nachlassenschaften in den
Niederlanden, die zum großen Teil ans ihn übergingen. Auch
sonst rückte UAlhelm in manchem anderen Threnamt an Adrians
Stelle. So erhielt er durch Udahl des Uapitels die UAirde

eines Thren-Propstes von St. Salvator zu Utrecht noch im
(Fahre so2ö wenige U)ochen nach dem chcimgang seines
päpstlichen Freundes und Gönners, den: er so viel zu ver¬
danken hatte.

Ulit denn Tode Hadrians scheint UAlhelm v. Tnck'evorts
machtvolle Stellung am päpstlichen bsose erschüttert worden

h U. llovius bei IZnrnnum p. >33. Oneterum Ouilermus
Unebavorclius Llurclinulis ^rs^iu g>!rtis.-iinu animi libsrulünts non
inulto post wKAnillei operis sepnlelirnm exstrnxit in templo I)ei
paras VirZinis (ilsrmanoruin all Lliremn Ulaminimn, in (zuo mar-
inoreis plnribus siZnis eluiissimarum virtutum ektigies ernclitn arte
reprssentuvit . . .

Esser, Fr. Thomas, das deutsche Pilgerhans 8. iUnria clell'
^nima. ili Ron?, Iubiläumsschrift, ^899. S. S8? IVilbelnms Uneben-
vnirt illius (Adrians) bsnizuitute et auspieiis tt. 8. lo et U-ulli Uresb.
Uarcl. Uortossn? kuoiunclmn eni(avit).

/ UlvAia Lumlsri bei IZnrinann p. 113. UlsAivm illi (Ilullri-
ano) Llnilielnuis Unbskort Truseetsnsis, c)nsm nnieum Ourclinalsin
^uuttricluo ante ersavsrut, pouenllum, vitumgus a. Uunlo llovio
se.ribsncluni enrnvit.

h Bonner Archiv. ^gz2 Ur. 9,
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zu sein. Clemens VII., Hadrians Nachfolger, bedachte ihn
zwar am Zs. Gktober s525 init der Herrschaft der Stadt

Ulassast für seine (des Papstes) Lebenszeit. Doch ist dies
wohl kaum als ein besonderer Gnadenakt zn betrachten, da
wir gleichzeitig hören, daß sich UAlhelm von Lnckevort

von allen Geschäften zurückzog und den Nest seines Lebens
in stiller Znrückgezogenheit und Einsamkeit zn vollbringen
wünschte. Im Gegenteil Clemens VII, als Verbündeter des

französischen Königs und Feind Karls V., sah mit Angst den
mächtigen Linflnß des dem Kaiser treu ergebenen Ustilhelm
v. Lnckevort. Um ihn zn beschwichtigen versorgte er ihn
nnt neuen Pfründen, gleichzeitig legte er ihn auch innerhalb
der Kurie lahm, indem er die Amter, die UAlhelm v. L.
unter padrian innegehabt hatte, zum großen Teile auf andere
übertrug. Nur noch gewisse Ehrenpflichten blieben UAlhelm

v. C. So zelebrierte er die Messe zum Andenken an die
Seelen der Kardinäle-) und die Totenmesse für Papst padrian.^)
Sonst trat er nur an einzelnen hohen Feiertagen öffentlich

st Darclinali Dertnsen. xubernium Dppicli iilassas luäerlin.
äioeces. :>cl vitam Diemens VII soneedit. DIt. Dctob. 1325. Dlement.
VII. Lrvv. Vol. 45 n.° 302.

st Die Labbati 4. Xovsmdris 1525, Init Uissa pro /Inniversario
Darclinalimn et eelebravit Reverenäissimns D. Darclinalis Dsrtusensis.

Uartinslb. Oiar. Vol. 24, töl. 57.
Die Dünas 5. Nov. 1520. Uro annivsrsario reverenclissimorum

D. D. Daräinalium clskunetorum eelebravit Reverend issimus D.
Dardinalis Dertnsen. Ibid. k. 90.

Dis XV. 8eptemb. 1520. Anniversarium Dapas Vdriani,
in gno eelebravit Revsrendissimns D. Dardinalis Dnelcekort alias
Dertnsen. et Dapa intervsnit et keoit absolutionsm. Ibid. lol. 95.

Die Vensris XVII. Lsptsmb. 1529. Unit anniversarinnr pro
Rapa ^Idriano in Dapella klazori, eelebravit Reversndissimns O. Dardi-
nalis Dertnsen iii absentia Rapae, praesontibns tamen Dardinalibus
mors solito, prout in Drdinario et rs divina expleta omnes Dardinales
vensrnnt acl eeelesian> 3. Dstri in eapeliam 8. ^ndrsae, nbi et
corpus ^driani, et circnlo kacto oraverunt pro eins anima st aliorum
Dontitienm dsknnetornm. Ibid. lol. !52.
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auf; im übrigen aber lebte der einst so mächtige Kardinal
als reicher Privatmann und widmete sich den zahlreichen
Aufgaben der allgemeinen Atenschenliebe in Rom, „wo er
denn auch sehr gntthätig gewesen und Gntthat zu vergelten

gewußt."
Gestört ward diese Zeit der Muße des nunmehr altern¬

den Kardinals durch die Sturme des Krieges seit s526, die

soviel Not und Cntsagung sie Mülheim v. C. auch bringen
mochten, doch gewaltig dazu beitrugen, ihn in den Strudel
des politischen Lebens hineinznreißen und den: Höhepunkt
seines Lebens zuzuführen.

Mülheim v. C. war sein ganzes Leben hindurch „ein
treuer Diener seines Lserrn." Seine loyale Gesinnung in

Nom hatte früh die Aufmerksamkeit Kaiser Karl V. auf ihn
gelenkt. Noch vor dessen Mahl zum barscher von Deutsch¬
lands kommt Mülheim v. C. bereits sol? als bevollmäch¬

tigter des Königs Karl in Nom vor. Diese Stellung, die
er wahrscheinlich auch in den späteren Zahren neben seinen
zahlreichen Ämtern und Müirdeu von der Kurie innehatte,
scheint die Grundlage des bundes zwischen Kaiser und Kar¬
dinal gewesen zu sein.

Als der Kampf um Curopa zwischen Franz I. von Frank¬

reich und Kaiser Karl VA) zu beginnen drohte, schloß sich
Clemens VII. au ersteren an und wies die ihm durch Mülheim
v. C. vom Kaiser angebotene Lsemd zum Frieden zurück. Da
alle Dermittclung umsonst war, traten Mülheim v. C. und
einige andere Kardinäle wider den Millen der Mehrheit der

Kurie zu dein kaiscrfreundlichen bund der Colonna über.
Als endlich nach längereu Kämpfen Frundsbcrg am 6. Mai

s527 Nom im Sturm nahm, vermochte sich Clemens VII.
mit den Seinen auf die Cugelsburg zu retten. Die Stadt
aber war allen Gräueln der Plünderung ausgesetzt, selbst die
Freunde des Kaisers wurden von den beutegierigen und

h (luieeiiu'äili, Ni8tnirs des Ausrrs8 äs 1'Italiö, III.
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wutschnaubenden Söldnern nicht verschont. Der Kardinal

von Tnckevort war als Anhänger des Kaisers wohl bekannt,

deshalb hatten zahlreiche Privatleute in seinein Palast ihre
Reichtümer aufgespeichert. Trotzdem aber verlangten die
goldhungrigcn Spanier oOOVV Dukaten für Befreiung von
der Plünderung. Als nun mittlerweile Ulelchior von Frunds-

berg mit dem deutschen Prälaten ein Gespräch gehalten,

fürchteten die Spanier, er werde das Haus durch Deutsche
besetzen lassen, erbrachen daher bei Nacht alle Schlösser und
Truhen, raubten das vorgefundene Geld und überließen es,
den deutschen Knechten, die Bewachung des ausgeplün¬

derten Hauses zu übernehmen. Nur durch den Schutz der
deutschen Kricgsknechte entging der Kardinal v. Tnckevort
den rauhesten Ukißhandlungen, denen die übrigen Kardinäle

und Geistlichen in der beispiellosesten UAnse preisgegeben
waren. Der Papst aber mußte sich dem Kaiser ergeben.

Letzterer suchte nun "Möglichst bald eine Aussöhnung mit

dem Papst, um sich dann auf den allein stehenden Franz I.
von Frankreich mit doppelter kvucht zu werfen. Die dem
Kaiser treu gebliebenen Kardinäle und Geistlichen wurden
für die erlittenen Drangsale reichlich entschädigt durch den

Papst unter dem Druck der kaiserlichen Hand. s52sl wurde
namentlich auf Veranlassung seines kaiserlichen Gönners U.AI-

helm v. T. mit dein Bistum Utrecht beliehen, das vorher

Heinrich von Bayern innegehabt hatte. H UAlhelm v. T. blieb
jedoch in Rom, wahrscheinlich um die ihm plötzlich zuteil

gewordene günstige Lage weiter auszunutzen, und ließ am
2^. 7. sZZO durch seinen Bevollmächtigten ssiakob Utenerg

von dem Bistum Besitz ergreifen. Tbenfalls im Jahre k52s>
erhielt UAlhelm v. T. noch die probstei St. Rombant in
Mecheln nach dem Tode Philipp Natacrells.

h Unkenvort darclnullis Dsrtussn. tit opiseopns D'-neetsnsis
per resiAimtionsm Uenriei Lnvario Duois äiv 1. Oet. 1329. — Uxtat
tmlla in RsZsst OlsmeM. VIl. llAm. 121 kol. 234. — Koyamüs,
p. tüti tü
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An Koin jedoch scheint Kardinal U^ilhelin v. L. immer
höher gestiegen zn sein wegen seines Ansehens nnd der Achtnng,

die er persönlich beim Kaiser genoß. Am 9. 2. s53<K) er¬
wählte ihn der Papst unter den Kardinälen dazu, die Salbung
des Kaisers zum Könige der Lombardei zn übernehmen. Ivil-
helm v. L. erreichte hiermit den Höhepunkt seines Lebens.
An päpstlichem Gewand auf dein päpstlichen Stuhl saß er
auf dem hohen Altar und empfing so an Stelle des christ¬
lichen Oberhauptes, den Kaiser zu Bologna. Karl V. legte
den Lid in die Hände des Kardinals UAlhelm, dieser segnete
und salbte ihn zum König der Lombardei, worauf in der
Kirche von St. Petronins die Krönung durch den Papst er-

h Iiis Vsnsris 4. Usbr. 1ö3ü. bünt eonsistorium seeretum in
looo eonsusto, in cpio inter alia ?apa clsputavit trss daräiiiales,
cpü praesssent rebus praeparanäis pro aetu doronationis Impe-
ratoris et mm eum aliis äepulatis a daesars slmul eouvonire clsbervnt
aclbibitis seeum iilaZistris esremoniarum et saerista, onneta clis-
ponerent et proviclersnt, viäslicst Rmnz pg^uin Anconitan. alias
Labin., tZuAlielmuin Oertusen. alias 88. äoannis et ?auli I'cesbv-
terum st lünoesntünn dibo dsAatnin Lononisns. Diaeonum darcli-
nalem ete. Nartinelb. Oiar. ab. an. 1518 aä an. 1533 Vol. '34. k. 206.

Die Nsrenrii 9. Ikebr. 1539 tnit eonsistorinm seeretum, in <zuo
intsr alia, guas snpra äieta sunt st cliseussa per Ii. I>. dar-
äinales cleputatos eum Imperialibns, et relata in eoäsm donsistorio
priiuo äeeretum kuit st orclinatum per?apam st daräinales, c^uoä
eorona ksrrva, guam Imperator elsetus regnirsbat, sibi per lAmti-
ticeni omnino äari clebsret, Lononiae, et in eapella maiori ?alatii,
st missa eslsbraretur per Ii."»»" (Zuglielmuni 8?. .Inannis et
?auli prssb^ternm darclinalem llertusen, st sinüliter innnetus st
alia c^uae neosssaria lorent ante ineboationsm Nissao, <pioä <zus in
Alissa ?apa snpervsnirst, nt in tompors oportuno posset tribuers
ooronam lerrsam et iusiAina daesari, sieut a I'apa sibi impenäi
relzuirebat. Ibicl. k. 2ll.

Die Innae 1539 mens. Ksbr. b'uerunt eleeti et tirmati gui
clsberent eelsbrars et eoronars sen ungsre KeAem, st liest Hispani
multnm instarent pro darä. sanetas drneis, tamen ex guo in
donsistorio nonnnavsrat darclinalem Oertusen Init visnm,
czuoä ipse lacsrst ottieium. Ibiä. I. 229.



folgte, während Milhelm die Messe las.') 2 Tage später
am 2^. 2. s53v wurde Karl auf seinen Mansch hin zum
römischen Kaiser durch den Papst gekrönt, nachdem vorher
die Salbung wiederum durch Milhelm v. T. erfolgt war.
Für diese mannigfaltigen Dienste, die Kardinal Milhelm ihm
geleistet hatte, suchte sich nun Karl V. auch erkenntlich zu er¬
weisen. Deshalb erteilte er noch am Tage der Krönung

dem Sohn der Schwester des Kardinals Milhelm v. T., Gott¬

sried, unter nur ganz wenig Auserwählten den Adelsstand
seiner Mutter, eine Mappenbesserung, Freisitzrecht, Palatinat,

indem er ihn gleichzeitig eigenhändig zum Kitter schlug.-)
Doch diese glanzvollen Tage zu Nologna sind die letzten,

die uns Milhelm v. T. im Getriebe der Melt und auf dem

Pfade des Duhms vorführen. Mit der Trhebung seines

Neffen in den Adelstand mit dem Necht, den v. Tnekevort-
schen Namen zu führen, mochte eine schwere Sorge von
Milhelm, dem letzten seines Geschlechtes, gewälzt sein. Tr hoffte
nnnmehr, nachdem er mehr als er je gedacht haben mochte,
erreicht hatte, den Nest seines Gebens in zufriedener Nuhe zu

verbringen^) die aber leider durch Krankheit gestört wurde.

h Nissa eorouationis per daräinalsrn vertnsen. eelebrata.
Ibiä. k. 221.

2) Abgedruckt bei den Anlagen, vgl. oben S. 5Z.
tvic schon vorher erwähnt, verrichtete tvilhelm v. E. nur noch

einige Ehrenpflichten.

Die Labbati 16. Lept. 1531 in eapella nuüori pro anniversario

I'apae ^clriani celsbravit It. darä. vertnsen. itlartinslb.

viar. Vol. 24, t'. 226.

vis Krinas VI. Nov. 1531 Nissa in eapella pro anniversario

daräinalinm äskunetornm, gnam eslebravit 11.!^? v. darä. vor-
tussn. Ibid. k. 323.

vis I.unae XVI. 1532 kuit inissa et otüeirn» in dapella

pro Anniversario vapas ^äriani VI. praeclstunsti, cpiam eslebravit
R.mus I >. darrl. vertnsen. Ibicl. 359.

vie Nereurii VI. Xov. 1532. Unit Nissa in eapella pro

Anniversario daräinalirrm äskunetornm, guam eslebravit
darä. vertnsen. Ibiä. k. 362.
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Zu den letzten fahren seines Lebens ordnete Wilhelm
noch seine Güter nnd machte vor einer Neihe von Zeugen,

meistens Niederländern, sein Testaments, zu dessen Vollstreckern
er neben dem Kardinal Tbcrhard von Nkarka, Bischof von
Lüttich, Zohann von Panorinitanitiit und Tileman, dem 2.

Regenten beim päpstlichen Kollegium zu Löwen, seinen Neffen
Gottfried ernannte. Tinige Tage nach Aufstellung des aufs

peinlichste verfaßten Testamentes starb Wilhelm am fff. -^"Ii
im Palaste des Petrus Wcllini. Bei der Totenfeier

waren fast sämtliche Kardinäle anwesend, sie fand wegen der
großen Beteiligung in einem Saale, der über dein Lustgarten

des Papstes gelegen war, statt. Nach ihrer Beendigung
wurde der verblichene von den Geistlichen der Stadt unter
vorangetragenem Kreuze durch die via ^xonis zur Kirche
lZsatas Karins clel' /enimn getragen und daselbst nach dem

Wechselgesange beigesetzt. Die Totenmesse cclebrierte Kar¬
dinal Antonius von St. Sevcrinus. Tlemens V I l. war es ver¬

sagt selbst an der Feier teilzunehmen, da er in den letzten
Zügen lag.

So ruhte denn Wilhelm in derselben Kirche, wie sein
Freund Adrian und auch er erhielt von seinen Freunden, die

er zu Testamentsvollstreckern ersehen hatte, ein kostbares
Grabdenkmal, dessen Zuschrift in deutscher Übersetzung") folgen¬
dermaßen lautete:

ff S. Beilagen.

ff S. Grabschrift folg. Seite nnd Eintrag (pag. 255) in das

Fremdenbuch der Luiitu Kurlu äsll'unimu zu Rom, welcher lautet:

,äis lö. llulü 1FZ4 inclieticms ssptimu pcmtlüoutus Vlsmsntus pupe

septimi unno uuclseimo eireu II lrorsm cliem suum oluuslt sxtre-

mnm rsverenclissiinus äominus Wllbelmus cle blnelcskort, tituli sune-

tvrum .lobunnis st vauli presbitsr euräiuulis Osrtuseosis ste., gui

clis vlessimo Mensis lluln t53k kult sspultus in eeelesiu nostru

bsuts Kurls äs uiümu, izui äieto llaspituli äcmuvit äs unno lö13

pontikloutns vecmis pups X. unno ssxto äoinuin ste.

ff >ViIllslmo Vnelcenvoirtio Lrubuntino, sfuorus) Kfomunus)

s(evlesius) prs»b()-tsro) eurclhnuli), gni pluriinis Kosmunue) rei
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„Wilhelm Gnckenvoirt aus vrabant, der heil. röm.
Kirche Presbyter-Kardinal, verrichtete mehrere Amter der
Stadt Kam wie die Geschäftsführung für deutsche Angelegen-

heiteu mit aller seiner Kraft, von Papst Hadrian VI, für
den er in der Verwaltung tätig war und Schriftstücke ab¬

faßte, wurde er a» die Spitze der Kirche zu Tortosa gestellt
und zun? rühmliche» Veweise freundschaftlicher Gesinnung als
einziger in das Kardinalskollegium hinzugewählt, indem auf

ihn (G.) die Zeichen seiner (bsadrians) früheren Würde über¬
tragen wurden. Darauf wurde er auch von Tlemens VII.
durch Verleihung der Utrechter Kirche geehrt unter dem

gnädigen Kaiser Karl V., welchen er, als er von jenem

iGlemens VII.) die Krone des Reiches empfangen wollte,
salbte. Gingedenk der empfangenen Wohltaten ließ er den
Leichnam bsadrians aus der Peterskirche in dieses Gotteshaus,

bei dessen Vau und Ausschmückung er mithalf, überführen,
nachdem er ihm ein Grabdenkmal errichtet hatte. Gegen
vedürftige und alle Klenschen war er wohltätig.

Zohannes Dominions aus Trani, Antonius Sanseverinus,

Kardinäle und Petrus vorstius, vischof von Aix, Andreas

Tastillo, apostolischer Schreiber fscriptor), nach dem Testa¬
ment eingesetzt. Gr lebte 7V pahre und starb fZI-p

Publica«) maxistratibfus) et (Zermains proeurations inteAerrchua)
lunetus, ab Hadrians VI. ponthüee) maxhino), euius itein res ad-
ruinistraverat libellis dandis st eeelseslas) Oertussnfsis) praetsetus
et in eardfinalium) eollepium) elaro benivolontias iudieia tralatis
!» eum pristinas suas dixnitatlis) insiAnipus) solus eooptatus deinde
vtlam a Lüenmuste) VII. secllesia) Iraieet(ensi) bonestatus est,
tlarolo V. impleratore) libentiLssnnal, rpiem ab illo eoronam im-
perii) aceipicntem inunxid. puiizfue) beneütioi'Iums memor Radri-
ani cadaver ex vetri basilica in baue aedem, euius eonstrusnd(i)
et ornand(i) adiutor kuit, sepulero posito translsrri euravit. In
LKenos et in omnes liomiues bsnskieentisslimus). dochannss) va-
minieus Danenlsis) Vntonius Lanseverinus eardhuales) et vsetrus)
Vorstius opiseopus Xc^uenlsis), ünd(reas) tlastillo seript(or) aposto-
lieus) ex testainentto) posfiti).

Vixit auntos) VXX mortsni obiit lilvXXXIIII.
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Das prächtige Grabmal,') ein Werk von Duquesno>',
genannt II üninmingn, stellt links an der Wand neben dein
Gingang. Ans dem Unterbau liest man zwischen zwei pila-

stern die Grabschrift. Daraus steht zwischen zwei Granit-
sänlen mit herrlichen Kapitalen der Sarkophag, den zwei
nach der Ulitte zu schauende Adler tragen. Dorn mitten

auf dem Sarkophag ist das Wappen des Kardinals, drei
Adler, unter einem Kardinalshut angebracht. Auf dem

Sarkophag ruht, in bischöfliche Gewänder gehüllt, die ruhige

ernste Gestalt des Kardinals. Die Rechte stützt das bärtige,
mitrageschmüekte Paupt, das eine starke Nase und energische
Züge im Gesichtsausdruek aufweist. Die linke pand ruht

auf der Brust. Die Rückwand ziert ein pautreliep Gott
Dater, den Kardinal segnend. Die reiche Bekröuung
des Grabmals enthält nochmals das Wappen Wilhelms.
Das Ganze haucht den Geist der Renaissance ans und erregt
die Aufmerksamkeit eines jeden Besuchers der AnimaU)

Nachdem wir im vorstehenden das äußere Hieben des
Kardinals Wilhelm v. Gnckevort darzustellen versucht haben,
wollen wir im Folgenden noch kurz seine Bedeutung für die

Geschichte und als Ulensch würdigen.
Wilhelm war emporgekommen durch die Gunst, die er

bei den Spitzen der abendländischen Welt genoß, durch Papst

und Kaiser. Zustatten kam ihm hierbei außer seineu zweifel¬
los nicht geringen Fähigkeiten seine Geburt, vom lokalen wie

vom ständischen Gesichtspunkt aus betrachtet. Als Gdelmann
und als Niederländer war es Wilhelm von Gnckevort allein

möglich mit Kaiser und Papst in nähere Beziehung zu treten.
Pierin liegen die Prämissen zu seinem Glück wie Unglück.
Wilhelm stand hoch und geehrt da, solange Kaiser und Papst

in ihren Znteresscn nicht aufeinanderstießen, als aber beide
sich verfeindeten, geriet Wilhelm in eine Kollision der

h S. nebenstehende Abbildung.
-) Übernommen aus dem Bonner Archiv. 189-5 Nr. 9 nach einer

Mitteilung des pcrrn Kaplan F. Kaufmann in Aon,.
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Pflichten, er mußte sich für eine Partei entscheiden. Seine
loyale Gesinnung ließ ihn die Entscheidung zu Gunsten seines
kaiserlichen perrn treffen. Damit war der Bruch mit seinem
geistlichen Lserrn, dem Papst, unvermeidlich. Doch gerade
hier zeigten sich Wilhelms Fähigkeiten. Trotz seines Bundes
mit dem Kaiser verlor er nie die nötige Fühlung mit der Kurie,
und seinem Streben nach friedlichem Zusammengehen der

beiden Päupter der christlichen Welt ist sicherlich mit zum
großen Teil die Versöhnung zwischen Papst und Kaiser zu
verdanken, die ihrerseits Wilhelm eine ruhmvolle Stellung in
der Geschichte sichern sollte. Aus diesen Zusammenhängen
lassen sich auch Wilhelms Schwankungen zwischen Kaiser
und Papst verstehen, seine Taten beurteilen, seine Handlungen
rechtfertigen.

persönlich scheint Wilhelm v. Tnckevort ein untadelhafter,
streng sittlicher und echt germanischer Charakter gewesen zu
sein. Die zeitgenössischen Schriftsteller loben seine Freigebig¬
keit, seine Pflichterfüllung, seine Weisheit und vielseitigen
Kenntnisse, die ihn zu den verschiedensten Betätigungen
befähigten. Zovius preist Wilhelms Sittsamkeit, Atenschen-
freundlichkeit, Bescheidenheit, Gutmütigkeit und Gerechtigkeit

und stellt ihn als leuchtendes Vorbild den italienischen Kar¬
dinälen gegenüber. Doch war er Realpolitiker genug, um

auch gewonnenen Tinfluß für sich auszunutzen: Die be¬
vorzugte Stellung als nächster Freund und Katgeber des
Papstes Adrian behauptete Wilhelm daher eifersüchtig und
rücksichtslos, er erschwerte den Zugang zu jenem aufs höchste,
von Natur war er sehr langsam, auch in seiner amtlichen

Stellung.^)
Wilhelm von Tnckevorts Stellung zur Reformation ist

ganz gewiß aus der gegnerischen Seite zu suchen. Tr stand

!) Ludwig Pastor, Geschichte der Päpste seit dem Ausgaug des
Mittelalters, q. Band, 2. Abt.: Adrian VI. und Clemens Vit., Frei¬

burg i. B., Dieses soeben während des Druckes erschienene
Werk bietet an zahlreichen Stellen Charakterbilder von Wilhelm von
Cnckevort.
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in engster Fühlung mit den Pauptführern der Gegen-

reformationA)
Nur wenig wissen wir über bvilhelms literarische Tätigkeit.
Abgesehen von der schon früher erwähnten Nede an die
theologische Fakultät zu Löwen, war er der verfaster von
über 5,t) bekannten päpstlichen Nullen und der Schriften über
die apostolische deichte.-)

Daß bDilhelm noch zu seinen Lebzeiten die Angehörigen
seines Geschlechtes mit Pfründen versorgte, dürfen wir ihm
nicht verargen. Der Nepotismus lag im Strome der Zeit
und ward daher nicht als ein Unrecht empfunden. Zm

pinblick ans die mächtige Stellung des Kardinals zu Nom,
widmeten sich viele Glieder seines Geschlechtes dein geist¬
lichen Stande, war es ihnen doch möglich durch den Linflnst

des hohen verwandten schnell zu hohen Stellungen zu ge¬
langen. Der Kardinal liest sich, wie auch später näher aus¬
geführt werden soll, von seinen Neffen in den zahlreichen

geistlichen Ämtern und Ivürden in den Niederlanden vertreten.
Nur durch den großen Linflnst und die hohe Stellung des
Kardinals war es wohl möglich, daß in 2 Generationen von

iiisgesamt s2 männlichen Akitgliedern des Geschlechts 8 als
Kanonici, Lrzdiakone u. s. w. vorkommen.

Doch nie verlor bvilhelm trotz seiner väterlichen Fürsorge

für seine verwandten Znteresse für höhere, allgemein mensch¬
liche Gesichtspunkte. Zum Neleg wollen wir noch kurz
seiner zahlreichen Stiftungen gedenken. Zu Nom war es
vor allen das deutsche Pilgerhans, das viel seines Glanzes
ihm verdankt. Zn den Niederlanden widmete Ivilhelm v.
T. besonders seinem Geburtsort Ulierloo jederzeit die größte
Aufmerksamkeit. söL>6 stiftete er, wie wir schon gesehen

') vgl. p. Kalkoff, Die Anfänge der Gegenreformation in den
Niederlanden, palle a. S. ^yoz.

2) Dnebouort kuit seriptor litcrnrnin poenitentinriav apostolicav.
Diversen, Oamernl. Vol. 73, kok. KU.
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haben, für die dortige Kirche einen Altar und die Besoldung
für einen Priester. 2 ()ahre vor seinem Tode bewies er

nochmals seine unerschütterliche Anhänglichkeit an die Heimat,
indem er zu Ulierloo ein Hospital für (2 arme oder kranke
Männer desselben Gries gründete. Jedoch erst (H Jahre
nach seinem Tode (2^(8 konnte das Hospital eingeweiht
werden, das dem Pfarrer und Kirchenmeister zu Mierloo
als Provisor unterstand. Nach der Neformation lag das
Hospital, „Apostelhaus" genannt, lange unbewohnt da, bis
endlich die Generalstaaten sich der Stiftung annahmen und
H Provisoren und einen Ncntmeister anstellten, pm ^ahre

l?92 aber ging die Aufsicht an den röm. kath. Pfarrer von
Mierloo über. Tie Kapelle mußte bereits am Anfange des

i9- Jahrhunderts geschleift werden wegen Naufälligkeit.
Ter Trlös ans dem Abbruche fiel der Stiftung zu. Das

Apostelhaus selbst wurde als Bauernhaus mit den anstoßen¬
den Ländereicn vermietet, die Miete aber zur Unterstützung
von einigen Armen verwendet.

Noch eine andere Wohltätigkcitsanstalt in Nom außer
der Anima hat in ihm einen sorgsamen Schützer gehabt, das

war die (2(9 ^m Kardinal Giulio di Medici (später
Papst Tlemcns VII.) gestiftete „Lcmkruternün äslla cklritn"
zur Unterstützung verschämter Armer, zum Nesuch der Ge¬
fangenen und Negräbnis von Mittellosen. Diese Anstalt

hatte Leo X. (220 zur Trzbrüderschaft unter Verleihung

von Ablässen und geistlichen Gnaden erhoben. (228 wurde
Wilhelm zu deren Deputierten, (529 zu deren Protektor
ernannt und blieb in dieser Threnstellnng bis (222U)

9 Pastor, a. a. S). (S. Seite 8t Note t-) II. 288/y.
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Trat in kvilhclm v. Tnckevort uns der Typus eines

hohen Geistlichen im Zeitalter der Reformation entgegen,
so können wir in Feldmarschall Adrian v. Tnckevort einen
Vertreter des Soldatenstandes, wie er im s7. Jahrhundert
war, erblicken. Der Krieg war die Iviege seines Glückes,
die (lZuclle seines Ruhmes und der Schöpfer seines Reich¬
tums, wie dies sa im Einzelnen seine Lebensschicksale zeigen
werden.

Am 20. August skOZ war Adrian v. Tnckevort zu
Diest geboren. Früh starb die Mutter und bald nahm ihn
der Vater, ein erprobter Kriegsinann, auf seinen Feldzügen
mit. als der große Krieg begonnen hatte, verließen
Vater und Sohn die Niederlande und warben aus eigene

Kosten eine Schwadron Kürassiere an, die schließlich in das
kaiserliche Lserbersteinsche Kürassierregiment aufgenommen
wurde. s62s starb der Vater. Der Sohn verblieb infolge¬

dessen nicht mehr bei seinem Regiment, sondern trat zu den
Truppenteilen des Feldmarschalls Grafen von Anhalt über,

wo er bis zum Zahre s629 seine kriegerischen Fähigkeiten
entfaltete. Zu den folgenden Zahren finden wir ihn in
Ztalien im Regiment des Grafen Gallas, in dem er rasch
avancierte, bis er schließlich die höchsten militärischen Rang¬

stufen erklommen.
Bald jedoch scheint Adrian wieder zu einem anderen

Truppenteil übergegangen zu sein. s632 in der Schlacht
bei Lützen wird der kurbayrische General von Tnckefort

h tvißgrill, Schauplatz des nieder-österreichischenAdels. S.ZI7, ZY3
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wegen seines Heldenmutes im Kampfe wider die Schweden
gerühmt, doch fehlen noch nähere Angaben, nm weitere

Schlüsse ziehen zu können.

Ebenso wenig ist über Adrians Teilnahme an der für
die kaiserliche Partei siegreichen Schlacht bei Nördlingen am
6. September sSIH bekannt. Doch scheint er sich außerordent¬
liche Bcrdienstc errungen zu haben in jenen fahren, da er
bald nach Erwerbung von Gut und Schloß Nußdorf an der

Tresen, am s6. Juni s635 als nieder-österreichischer Land¬
mann unter die Hcrrcnstands-Geschlechter als Freiherr auf¬
genommen wurde.

Als man im Jahre sko?^) den Hauptschlag gegen
Bernhard von IBeimar führen wollte, gelang es dem

General-kBachtmeister von Enckefort, als er den Nückzug des
tief ins Elsaß vorgedrungenen s)oh. v. IBerth decken sollte,
die Besatzung des Straßburger Brückenkopfes, 600 Alaun
mit Kanonen, durch Androhung eines Bombardements zur

Abergabe zu nötigen.^) Doch in dem folgenden ffahre
sollten Adrian und sein Borgesetzter und Freund, Johann
v. IBerth, weniger vom Schlachtenglück begünstigt sein.

Bei Nheinfelden gelang es ihnen nicht, durch einen
verzweifelten Kampf die Ehre des Tages zu retten, nach¬
dem der rechte Flügel der kaiserlichen Armee durch Bern¬

hard von IBeimar völlig geschlagen war. Bergebens stürzten

beide aus einein Ivalde, den sie mit dem linken Flügel be¬
setzt hielten, hervor, um dem rechten zu Hilfe zu kommen.
Die Kaiserlichen wurden zurückgeworfen, ihre Generale ge¬

fangen. s)oh. v. IBerth, an der Spitze von 500 Alaun aus
dem Ivahl'schen Regiment wagte einen letzten Angriff,

AAßgrill, a. a. G. Barthold, Johann von lverth. p. q2.
2) Barthold, a. a. B. p. P.

Matthäus Merlau, ll'bsatrum Burapusnm. Frankfurt

töS2. III P. S78.
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ward aber schwer verwundet gefangen genommen. „A. von
Tnckevort, im Gebüsche umringt, mußte sciuen Degen über¬
liefern." 9

Leide, im Glück wie Unglück vereint, wurden nach

Lennfeld in höchst ehrenvolle Haft gebracht, wo sie auf ihr
bloßes Threnwort frei umhergehen durften.

Alit großem Jubel ward der Sieg Lernhards von
Iveimar in Paris anfgenommen, doch schien man im Volke

den zuversichtlichen Nachrichten nicht den rechten Glauben
zu schenken. „Deßwegen nun haben Ihre Königliche
Alajestät von Frankreich Herzog Bernhards Fürstliche Gnaden
ersucht, die beiden Gefangenen Jean de Iverth und Als.

d'Gnquenfort, mit einer starken Touvoy nachher fdariß
bringen zu lassen, allda sie nach Ivürden traktiert und Alles,
was Sr. Fürstlichen Gnaden ihnen zugesagt, gehalten werden
solle." — Bernhard mußte diesem Ansinnen nachgeben und

beide Kriegsgefährteu veranlassen, ihre notgedrungene Neise
zu dem zierlichen und üppigen Hofe Ludwig XIII. anzutreten.9

Freitag, den 7. Alai, wurden sie mit einem starken

Touvoy zu Noß uud Fuß von Lennfeld abgeführt, nachdem
der Herzog Bernhard sie der würdigsten Behandlung ver¬

sichert und sie dem Kannnerjunker Als. de la Aleilleraye
nur mit dein Ledinge überantwortet hatte, daß sie wie Ge¬
nerale gehalten würden, schließlich aber seine (des Herzogs)
Gefangene blieben uud nicht in j?aris zur Schau ausgestellt

würden.I
Ivider ihre kühnsten Trwartungen glich Ioh. v. Iverths

uud Adrian von Tnckevorts Neise mehr einem Trinmph-
zuge als dem Transporte von Gefangenen, ja es war sogar

si Barthold, Gesch. des großen deutschen Krieges MS. II p. 9Z-
Th. E. III p. 9-^2. r. Stramberg, Thr. Nhein. Antiguarius

III. Akt. -I Bd. Koblenz M?. L. 6^2 folg. „Der Anblick von Ge¬

fangenen solcher Bedeutung sollte dem unter der Last der Abgaben
und des Krieges erliegenden Volke ein Gegenstand der Zerstreuung
und Erhebung sein."

9 Barthold, Geschichte a. a. (l). >1 M flg.
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von französischer Seite der Befehl gegeben, ihnen in allen
Städten, durch welche ihr Meg führte, in Marsal, Nancy,
Bar, Ditry, Thalaus, Tpernay, Thateau Thierry, la Fere

:c. die größten Thren zu erweisen. Der Mairc an der Spitze
des Rats bewillkommnete sie und von den höheren Offi¬

zieren wurden sie bewirtet, bis sie in Dincennes, dem Staats¬
gesängnisse, dicht bei der Hauptstadt, anlangten und hier von
dem Lieutenant des Herrn von Thavigny, Staatssekretärs

und Befehlshabers des Platzes, empfangen wurden. Diele
Franzosen, namentlich aber Französinnen, drängten sich nun
zu den Gefangenen und selbst Damen des ersten Standes

verschmähten es nicht, zu diesen Männern zu kommen, die
es verstanden, die furchtsamen Besucherinnen mit Zutraulich¬
keit, zugleich aber mit Thrfurcht zu erfüllen. Bor allem

aber staunten sie über eine damals noch nicht in Frankreich
gekannte Sitte der Deutschen, — Adrian von Tnkefort
rauchte und schnupfte Tabak.

Im Monate Juni wurde dem Adrian von Tnkefort

gegen sein verpfändetes Threnwort, sich nicht der Haft zu
entziehen, vom Hofe die Freiheit gewährt, überall in der
Stadt umherzugehen; und am Tage dieser ihm gewährten

Gunst, d. s9- Duni, veranstaltete der Kardinal Richelieu ihm
zu Thren ein prächtiges Gastmahl in seinem Schlosse zu
Tonflans an der Mündung der Marne in die Seine, wo
wegen Kränklichkeit des Gastgebers der vermutliche Thron¬

erbe, Gaston von Orleans, den Mirt machte. Der Bruder
des Königs, die Herzöge von Angoulome, von Brissac, der

Prinz von Guimens, der Graf von Noailles u. a. m. waren
Gäste, denen gegenüber die beiden Gefangenen sich in kecker
freimütiger Meise aussprachen und sich laut mit dem gleichen
Geschicke des gefeierten Königs Franz I. trösteten. Selbst
dem Hofe des Königs Ludwig XIII. ließen sich die Ge¬
fangenen vorstellen und nun begann eine Reihe von Festen
und die angesehensten Herren beeiferten sich, die Gefangenen
zu bewirten; zu allen Schauspielen waren sie geladen.
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Dennoch aber sehnte sich Adrian von Lnkefort sehr nach
der alten Freiheit und der Zeit, wo er mutig wieder sein

Streitroß tummeln konnte, nnd er ließ nichts nnversncht,
seine Auswechselung zu erreichen. <Lr brachte es auch wirk¬
lich so weit, daß im Monate März des Jahres seine
Auswechselung gegen den Ncms, cls veuquisrs zu Duden¬
hofens erfolgen sollte, und er trat seine Reise dahin an,
gelangte jedoch nur bis verdun, wohin die für ihn trostlose
Kunde kam, daß cle üeuquisrs in Dudenhofen plötzlich ge¬

storben sei. — So wurde denn Gnkefort wieder nach vin-
cennes zurückgeführt und mußte auf eine andere passende
Gelegenheit zu seiner Auslieferung warten, die sich auch bald
fand, da sich namentlich Fürst Pioeolomini dringend für ihn

verwandte.2) Lr wurde, — glücklicher als sein Kriegs- nnd
Leidensgefährte Ioh. v. Merth — nach dreijähriger Ge¬
fangenschaft zu peronne gegen den Marquis cls Qekures und
lKcms, clVäigusbells Gilde März lch^2 schließlich ausgeliefert.^)

Adrian von Gnkefort trat nach seiner Auswechselung
wieder in knrbayrische Dienste, wo er mit dem Feldzcng-
meister Mahl, einem ihm befreundeten Mann, rüstig auf
dem Platze stand, und sich mit PUcolomini vereinigte, dein

er Mann zuführte,H um sich zusammen mit ihm gegen
Torstenson in Lohmen, Mähren und Schlesien zu schlagein

Im Südwesten des Reichs führte die kaiserliche Sache
Ioh. v. Merth, der aber im Sept. l.6^2 bei Lindberg völlig
geschlagen wurde. Der General-Major Gnkefort, der seinen

alteii Maffengefährten nicht im Stich lassen wollte, reiste
nun zum Herzoge von Lothringen, um ihn zu einer Ver¬
bindung zu bewegeil, konnte indessen nichts ausrichten. Nur
mit Mühe vermochte er, das zerstreute, teils gefangene, teils

') Disllti'llm Kuropilonm, IV. p. t7S.
Barthold, Geschichte w., II. p. zyp

2) I'üsiltrlim viiropaenm, IV. p. S57.
h Barthold, Ioh. v. lvcrth, p. >tö.



fliehende lombardische Kriegsvolk wieder zu sammeln^) und
aufs Neue zu werben. Kühn und mutig kämpfte er mit
dieser kleinen Armee van H—Z0VO Mann in Frankreich vor
Thastelet. Zwar verrichtete er mit ihr Munder der Tapferkeit,
doch blieb der Succurs, den ihm sein Freund Mahl zuzu¬

führen versprochen hatte, aus. Anmutig hierüber ging der
General von Tnkcfort hierauf zu den Spaniern und ver¬

einigte sich bei Namur mit dem General de Lede und dem
Naron Neck im Nücken des Prinzen von Gramen, um die
gleichfalls vereinigte weimarisch-hessische Armee anzugreifen,
die er sicherlich auch aufgerieben haben würde, wenn sie sich
nicht bei Nheierbergen schleunigst zurückgezogen hätte.

Doch nicht lange blieb Adrian von Tnkefort auf diesem

westlichen Kriegsschauplatz, denn als Piccolomini in Mähren
immer mehr von den Schweden bedrängt wurde, führte er
ihm 3000 Alaun Fußtruppen und stltA) Reiter nach Nähmen
zu. Die nunmehr vereinigte kaiserliche Armee vertrieb zwar

Torstenson aus Nähmen, erlitt aber bei Leipzig eine völlige
Niederlage. Tnkefort befehligte das Fußvolk auf dem linken

Flügel, mußte aber nach sechsstündigem blutigen Kampfe des
Schlachtfeld räumen.

Die Folge dieses schwedischen Sieges war, daß der
General Manka wieder in Nähmen und Mähren einrückte

und sich, als die Kaiserlichen ihn zu bedrohen anfingen, auf
einem Nerge vor Glmütz verschanzte. Am f. Oktober traf
nun der General von Tnkefort dort ein, mit dein kaiserlichen
Auftrage, eine gehörige Nelagerung der Nerschanzung vor¬
zunehmen. Allein man bedurfte seiner Person sowohl als

seiner neugcworbenen Truppen bei der lhauptarmec so not-
wenoig, daß er bald die mit dem günstigsten Trfolge be¬
gonnene Nelagerung wieder aufgeben und zur Pauptarmee

stoßen mußte. Norher jedoch mußte noch der schwedische
General Manka „für die Ausfälle gegen die Troaten, Mal-

>) Nach pufcndorf XIV, H zs finmnelte L, 2000 lllami.
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lachen und Ungarn tüchtige Stöße von dem General ein¬
nehmen, darüber er zu zweien mahlen ein paar hundert

sitzen lassen mußte, bis der v. Lnkefort am 2,3. Gktober
abzog."

Die weiteren Kriegsoperationen wurden für dieses Zahr

(Ich^2) durch den einbrechenden Minter unterbrochen. Lrst
im kommenden Frühjahr (s6H3) begann der Kampf von
Neuem und zwar vor allem gegen Torstenson, der in fester
Stellung bei Glmütz verschanzt lag. Mehrere Kämpfe waren
bereits mit wechselndem Kriegsglück bestanden, als der
General Gallas den General-Machtmeister v. Lnkefort mit

s000 Mann Fußvolk und ^00 Neitern zur Ginnahme des
festen Schlosses Mirau, dem Dischof von Glmütz zuständig,
absandtet) Zldriau sing sogleich au, Mirau ernstlich zu be¬
schießen und Feuer in das Schloß zu werfen, wodurch am

23. August s6^3 der Dorhof desselben in Draud geriet und
endlich das Kastell selbst sich entzündete. Lnkefort ließ nun¬
mehr Sturm laufen, nahm die Festung und ließ die Besatzung,
welche gegen s5t> Mann stark war und sich verzweifelt
wehrte, größtenteils niedermachen, so daß nur der Komman¬
deur, ein bsauptmaun und 30 Gemeine am Leben blieben.

Mtterlich kämpfte darauf der General Lukefort in
mehreren kleineren Treffen und nahm lebhaften Anteil an
dem Kampfe bei Duttlingen. Als am 3. Dezember sk^3 der
Generallientnant Gallas die Feste Zittau belagerte und

stürmte, stieß Lnkefort mit seinen Truppen zn ihm und hals da¬
bei mit gewohnter Kühnheit.-) Dereits am 30. Dezember wurde
eine Dresche geschossen zwischen dem Frauen- und dem Du-
dissiner- (Dautzener) Thorc, vor die er mit dem General-
Machtmeister Grafen Druoy rückte, um mit den Vbristen
Neichwald und Drandes zu unterhandeln, vorläufig schlotz

mau einen 2^-stüudigeu Maffenstillstand, dem am folgenden

h Th. L. V. p.
9 Th. L. V. x. ^52.



^ " - 'P' ' 'M

9^

Tage die Übergabe der Stadt folgte, nach der die Raiser-

lichen jti^^ Schüsse getan und (85 Ztr. Pulver verschossen

hattenA)

Im Alärz des folgenden Jahres ward Adrian

v. Tnkefort in Anerkennung seiner Verdienste zum Geueral-
Feldnmrschall-Lieutnant erhoben und bald darauf nach Dresden

gesandt, wo ihm der Rurfürst seine Truppen vorstellte, ihm
das Rommando übergab und sie ihm schwären ließ. Mit
diesen Truppen ging Tnkefort nach Torgau, während sich
General Gallas inzwischen bei Wernburg täglich stärker ver¬
schanzte und die kursächsische Armee an sich zu ziehen suchte,

um sich mit dem Feinde in ein entscheidendes Treffen einlassen
zu können. Nachdem jedoch Tnkefort 3 Negimeuter zu Pferd
aus Nähmen herangezogen und mit seinen sächsischen Truppen

vereinigt hatte, griff er sofort den schwedischen General-
Major Rönigsmark an und nötigte ihn nach einem sieg¬
reichen Gefecht bei Torgau zum Rückzug über die Tlbe.

Mittlerweile war Gallas in seinem Lager bei Bernburg
noch immer untätig, ihm gegenüber lag eine feindliche Armee

die ihm den Proviant abzuschneiden drohte. In dieser Not
wandte er sich an den Rurfürsten von Sachsen,2) der ihm
seine Reiterei unter Tukcfort zu Ljilsc schickte, während er
mit seiner Artillerie und Infanterie in Dresden (Quartiere
bezog. Trotzdem zwang die Not an Lebensmitteln Gallas,
einen Teil seiner Truppen nach Magdeburg über die Tlbe
zu führen. Inzwischen hatte sich bei Großenhain die knr-

sächsische Armee nnter dem General von Tnckefort wieder
aufgestellt und erwartete aus Schlesien die Ankunft kaiserlicher
Truppen, um mit diesen nach Magdeburg zu rücken. Als
mau endlich dorthin die (ZZuarticre verlegt hatte, wurde dcn-

h U.H. L. V. p. tZZ-

'') pufendorf XVI, ^2. „Da nun dieser (Gallas) ängstlich bat,

schickte ilnn der Lhurfnrst van Sachsen seine Reutcrcy unter Luke-

farten zu Ijülffc."



noch die Not in dein kaiserlichen Lager immer größer, bis

man sich am 2. Oktober zum Abzug gezwungen sah. So¬

bald Torstenson dies erfahren hatte, eilte er mit gewohnter
Schnelligkeit dem Feinde nach und stieß bei dem Flecken
Niembke, zwischen Magdeburg und Mittenberg aus die von
Adrian befehligte, ans 5 Negimentern gebildete Nachhut,
nachdem er diese vorher durch einen Angriff auf den General
Nruoy von der bsauptarinee getrennt hatte. Macker kämpfte
Adrian gegen die Übermacht. Als er sah, daß sich die beiden

sächsischen Regimenter in wilde Flucht begeben hatten, stürzte
er verzweifelt an der Spitze seines Leibregünentes mit dem

Nest seiner Truppen gegen den übermächtigen Feind, dein er
sich schließlich nach langem Ringen mit schweren Verlusten

auf kaiserlicher Seite') (f8 Standarten und Z50O Pferde,)
ergeben mußte. Doch der Ruhm war auf der Seite des
Nesiegten, berichtete Torstenson nach Schweden: „Der General
von Tnkefort habe mit seinen Völkern sich ehrlich gehalten."

In seiner Gesangenschast mußte nun Adrian von Tnke-
fort untätig mit ansehen, wie die Lage seines kaiserlichen
kserrn sich täglich verschlimmerte und die Güter seines
Schwiegervaters, des Grafen von Merthenberg, vom Feinde
überschwemmt wurden. Zwar hatte er in seiner Gefangen¬

schaft sich bei den: General Torstenson eine Salva-Guardia

für das Schloß seines Schwiegervaters, Grafeneck, ausgewirkt.
Doch wollte der darin liegende General-Ouartiermeister
Runraden, so wenig von dieser, als von einer späteren Rück¬

gabe desselben hören; ja er verhöhnte die Schweden mit
citelcn Drohungen. So mußte denn am 2V. März dieses
Schloß beschossen werden, bis sich die Nesatzung auf Gnade
oder Ungnade ergab. Tunraden ward erschossen, der Rom¬

mandant der Feste am Tore aufgehängt.

Nicht so lange indessen wie das erste Mal hatte Adrian
v. Tnkefort in seiner zweiten Gefangenschaft zu schmachten.

h pufeuderf XVI, K
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Nur die IVintermonate zu s6flG verbrauchte er iu der

Ulitte seiner Leinde; denn schon Anfang April s6^5 langte
der General-Anditenr Große als kaiserlicher Deputierter bei
dem General Torstcnson an und schloß mit diesem den Ver¬
trag, daß der General v, Enkevort, sowie mehrere andere
höhere und niedere Offiziere gegen ein Lösegeld von slZvttvtl
Neichstalern entlassen werden sollten. Torstenson entließ jedoch
schon vor Zahlung des Lösegeldes Adrian r>. Enkefort aus
Leipzig auf seine Guter in Nähmen, gegen sein verpfändetes

Ehrenwort, sich bis zur gänzlichen Erledigung der An¬
gelegenheit daselbst ruhig aufhalten zu wollen. Die Art
dieser Freilassung war ein rühmliches Zeugnis für die Achtung,
die Enkefort auch bei seiner zweiten Gefangenschaft seinen
Feinden einzuflößen wußte; denn es wurde ihn» nicht nur ein
ehrenvolles Geleit von Leipzig gegeben, sondern seine Feinde
ehrten ihn beim Abschied durch Abfeuern zweier Geschütze.

Adrian v. Enkefort brachte nun den Nest des Jahres
auf seinen Gütern zu, bis er Anfang süflch wieder in die
Armee an Stelle des gefallenen Grafen Nruoy trat. Er
versorgte sich mit den nötigen IVcrbungspatenten und nahm

den Obersten von Schock, der mit Zoh. v. IVerth von dem Kur¬
fürsten von Nayern abgefallen war, mit seinem Negi-
inente anfS)

Zm folgenden Zahre süflE sehen wir Enkefort nach
längerer pause wieder auf dem süddeutschen Kriegsschauplatz
im Kampf gegen den schwedischen General IVrangel, den
Nachfolger Torstensons, wo er an der Nelagerung und Ein¬
nahme der Stadt IVeißcnburg bei Nürnberg mit teilnahm.
Auch sonst gewann die kaiserliche Partei einige Vorteile,

so mußten die Schweden die Nelagerung von Lindau aus
Ulangel an Fouragc ausgeben, IVrangel sich zurückziehen.

Unterdessen kam zu Lregcnz der Feldmarschall-Lieutnant v.
Enkefort an, um die vom Feinde verlassene Ortschaft zu

h Larthold, Gesch. II, ssz.
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besetzen. Dann suchte er die Schanzen von Tlansz wieder
zu erobern und blockierte mit den Fußtruppen, die er aus

Tirol au sich gezogen hatte, das Schloß Neuburg9 am Noden-
see, das er am 26. April stark beschießen ließ, bis schließlich
am 23. Mai die Ubergabe durch den schwedischen General-

Zeugmeister Nichard Grahamb in 7 Punkten vertragsmäßig
zu Tmbs abgeschlossen wurde.

Nach der Einnahme von Neuburg befahl Gnkefort
einige Tausend Alaun auszurüsten, um den Paß in Tirol
wieder zu sperren, wozu ihm von Windau sQO Manu zu
Hilfe gesandt wurden. <Lr selbst übernahm nach der Ver¬
söhnung Kurfürst Maximilians mit seinem kaiserlichen Herrn
mit den vereinten kaiserlichen und bayrischen Truppen die Ne-

lagerung der von den Schweden besetzten Neichsfestung Mem¬

mingen,'ü vor der er vom s7. September ab 9 Udochen lagäff
Nachdem er die Feste hatte stark beschießen lassen und sie bereits
erheblich gelitten hatte, auch 2 Ausfälle zurückgeschlagen
waren, zog Gnkcsort am 27. und 23. seine Fußtruppen und
Artillerie heran, die aus 6 Böllern und Mörsern, s2 halben
Kartaunen, 3 Feldschlangen und etlichen Falkonetten oder

Negimentsstücklciu bestand. Die Lager waren bei dem Nur-
heimer Holze aufgeschlagen, das Hauptquartier in Nurheim;
Tnkefort wohnte daselbst im Gasthaus. Zunächst ließ er

s9 Batterien gegen die belagerte Stadt aufwerfen und von
ihnen aus ein gewaltiges Bombardement eröffnen. Nachdem

dann am s2. November die Stadt vergeblich zur Übergabe
ausgefordert worden war, sah sich endlich am 20. der hart
bedrängte Festungskommandant wegen Muuitiousmaugels ge¬
nötigt, mit Tukefort in Verhandlung zu treten; doch die Be-
diugungen der Kaiserlichen erschienen dem schwedischen
Kommandanten Siegismund przyenski zu hoch, weshalb die

Feindseligkeiten wieder begannen, bis er sich am 2ss. Nov.

9 Pnfendorf, XIX, tz 2Z.

9 Th. L. VI, P. qz folg.

9 Zschokke, Bayrische Gesch. s. Buch, Bd. z. Aarau ;8;s. p. Z2s.
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endlich entschloß, das ihm von Lnkefort gestellte Ultimatum
betreffs der Übergabe der Festung anzunehmend) — Am
25. November ruckten die Schweden ab, nachdem sie trotz

der 9 wöchentlichen Belagerung nur ciuige 50 Manu ver¬
loren hatten, während Tnkcforts Infanterie durch den Verlust
von s500 Mann fast ganz vernichtet war. Die Kaiserlichen
fanden in der verlassenen Stadt nur uoch 2 Tonnen Pulver
und zogen sich bald darauf nach Franken in die Ivinter-

quartiere zurück, I von wo aus Tukefort kleinere Streifzügc
nach Schwaben mit seinen Truppen unternahm, die „hin
und wieder nicht geringe Angelegenheit machte, indem sie
die Trnte vieler Grten verderbet und die Kasparischen, so

in 3 Kompagnien Tragoner und 200 zu Fuß, sich in Uhzna

(Isni?) unversehens einquartiert."

Am 22. Juli ließ Tukefort Ivangen, eine kleine Neichs-
stadt, mittelst Leitern erstürmen, die alsbald nach Gefangen¬
nahme der geringen Besatzung völlig ausgeplündert wurde.
Dann hielten der General Tukefort und der (vberst Taspar
Kriegsrat zu Lindau, verstärkten sich um 500 Alaun aus

dieser Stadt uud zogen nun 2500 Mann stark vor das
Schlößchen Gießen unweit Lindau, das dem bsospitalc dieser
Stadt gehörte. Anfangs wurde es vergebens mit 2 Feld¬

schlangen und 2 halben Kartaunen angegriffenp) doch, ob¬
wohl die Schweden darin einige Tage mit Doppelhaken
und Musketen kräftigen Ividerstand geleistet, ohne auf Tutsatz

hoffeu zu könueu, wurde die Feste am 7. August durch eiuc
heftige Kanonade zur Übergabe gezwungen uud der Be¬
satzung freier Abzug gewährt, die bei Mainau auf einen

ff Der ausführliche Kapitulationsvcrtrag mit Situatiousplan
uud Bildnis Adrians v. <L.s mit der Unterschrift! .Monsieur ls Union
ä'vnqusnlort, Oeueral iVIajor äs bataills en Uurrnäs Imperiale ete."
ist aufgezeichnet Th. T. VI, p. >22.

9 Sschokkc V, z P. 227.
9 Th. L. VI. x. >28.
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C.rupp Kostnitzer (Konstanzer) stieß, der alle samt den
Kommandanten bis ans 7 Mann niedermachte.

Der General Tnkefort ging nun mit den kaiserlichen
Truppen vor Ravensburg, das die Katholiken ihm heimlich

zu öffnen versprochen hatten; allein dieser Plan wurde vom
Kommandanten Nachtigall entdeckt, sodaß die Kaiserlichen
unvcrrichteter Sache abziehen mußten, bis am o(. August
die Schweden freiwillig Navensburg verließen.

Inzwischen blockierte Tnkefort die Stadt Nördlingen,

gegen die bald darauf im Tinverständnisse mit dem Kur¬
fürsten Maximilian die Feindseligkeiten eröffnet wurden.
Durch ein heftiges Bombardement ward die Stadt in

Lrand gesetzt. ()n 2^ Stunden lagen s^s Gebäude in
Zische und von der ganzen Stadt blieben nur die Haupt-

kirche, der Pfarrhof, das Gasthaus zum schwarzen Ochsen
und des Forstmeisters Haus kümmerlich erhalten.')

Tnkefort zog nun mit seinen Truppen nach Lähmen

und ließ den Obersten Sparr mit dessen Neiterei zur engeren
Blockierung von Nördlingen zurück. — Die Laycrn zogen
nach Franken in die Minterquartiere und Nördlingen wurde

erst im folgenden Oahre von Gustav Mrangel entsetzt.

Noch einmal sehen wir in dein Jahre (6^8 den Ge¬
neral v. Tnkefort ruhmvoll auftreten. Tin wunderliches
Geschick führte gegen Lnde des denkwürdigen Krieges noch¬

mals drei lang befreundete Männer unter den höchsten
Mürdcn in einem Feldlager zusammen. — piccolomini, vom
Kaiser zum Herzog von Amalfi ernannt, war der Oberbefehl
über die vereinigte kaiserlich-bayrische Hauptarmee übertragen

worden. Dhnr zur Seite standen ()oh. v. Merth, der von
seinem Kurfürsten begnadigt, (zOOO Mann Hilfstruxxcn ans
Lähmen nach Layern geführt hatte, und Adrian v. Tnke-

fort, der an Gronsfelds Stelle Maximilians Armee als

') nch. E. VI x, ;za.
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Feldmarschall befehligte.') — Die gesamte Armee bestand

aus s2000 kaiserlichen und ftlOVO bayrischen Truppen, die
zu Schardingen versammelt und am 2 s. schilt gemustert
wurden, die Kaiserlichen unter jchccolemüni, die bayrischen
aber unter dem Freiherrn v. Tnkefort, der als kaiserlicher
General, mit Erlaubnis seines obersten Kriegsherrn, seit

einigen Tagen in bayrische Dienste getreten, und erst am

2. August s6H8 „der Keichsarmada durch den hsofmarschall
Isastlang als Feldmarschall vorgestellt" war. Diese Beförderung
Tnkeforts war den höheren bayrischen (Offizieren, die selbst
den Feldmarschallsposten zu erlangen hofften, wenig will¬
kommen. Deswegen dankte auch der General-Feldzeugmeister

kchmoltstein ab, dessen Regiment am 25. August dein neuen
Feldmarschall Enkefort übertragen wurde. Aber selbst Adrian
war mit dieser Beförderung nicht recht zufrieden. Der Beid
der ihm untergebenen (Offiziere und die Knentschlossenheit
des Kurfürsten machten ihm sein Amt keineswegs leicht.

Am (f. (Oktober begab er sich nach München, um mit
den dortigen Kriegsräten im Auftrage piccolominis zu kon¬

ferieren,^ wo man sich entschied, am Morgen aufzubrechen,
über die sIsar bei München zu gehen und sich ferner nach

') Barth. Gesch. II, p. S2Z.

I ks^lmann, I., Kricgsgcsch. von Bayern rc., pag. tll?. Tnken-

voirt (Enkcnfort, Enkenhofcn) Adrian, Freiherr tö-ZS, t?- Juni. „Ist

ihm in Ansehung, daß man von seinen guten (Qualitäten allezeit eine

gute Aestimation gemacht, anstatt des in Arrest genommenen Grafen

von Gronsfcld die erledigte Feldmarschallsstclle angetragen und darüber

eine Erklärung begehrt worden.

(6HS, tl- Juli. Tritt als Fcldmarschall in bayrischen Dienst,

tk-ts, 22. Juli „hat zu Salzburg Herr Adrian Freiherr von

Enkenhofen die Pflicht als kurbayrischer Feldmarschall abgelegt."

tk^s, 2. August wurde Enkenhofcn der „Reichsarmada durch den

lhofmarschall Isaßlang als Feldmarschall vorgestellt.

t6«t8, 25. August. Erhält das Fußregiment lhunoltstein.

2». Juni. Erhält zooo st. als Rccompcns.

ISU, >5. (Oktober, lvird entlassen,

kieilmann p. 7?z folg.
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des Leindes nuclamsnti zu richten, wie aus einem vriefe
hervorgeht, den Tnkefort am gleichen Tage an den Kur¬

fürsten schrieb und der wie folgt fortfährt: „Lebe wohl der
Hoffnung, es werde dem Feind der Kompaß mit Hülfe
Gottes verrückt, und er die Deichsel gegen die Donan und

wohl gar aus T. Kurf. Dürchl. dießseitigen Landen mit

ehesten zu wenden gedrungen werden. "H
Diese kernige Soldatenhoffnung sollte sich bald erfüllen.

Am 6. Oktober bereits gelang es Ioh. v. kverth und Lnkefort,
den schwedischen General kvrangel auf der fsiagd im Dachauer
Moose zu überraschen, sodaß dieser sich zurückziehen mußte.
Noch au demselben Tage schrieb Lnckenvoirt seinem kur¬

fürstlichen Kriegsherrn einen vrief mit der Vitts, daß „dem
bei der Armada üblichen Herkommen gemäß, jedem, der eine
Standarte geliefert, die 20 Althrl. Uecompens bezahlet
werden mögen." Hieraus geht hervor, daß die Verluste der

Schweden ziemlich bedeutend gewesen sein müssen.-)
Um sich für die erlittene Schlappe zu rächen, verbreite¬

ten die Schweden unsäglichen fZammer über das ganze Land,

indem sie sich dabei langsam zurückzogen, bis sie bei Scheuring,
das sie gänzlich niederbrannten, den Lech überschritten, um
iu Schwaben kvinterquartiere zu beziehen. Tnkcvort mit

seinen Truppen verhielt sich bei alledem völlig passiv. Des¬
wegen von Maximilian zur Verantwortung herangezogen/)
teilte er ihm am Oktober aus Friedberg mit, man habe

aus taktischen Gründen den Feind nach dem Ubergang über
den Lech bei Schcuring nicht angreifen können.

Mittlerweile näherten sich die Friedensverhandlungen
ihrem endgültigen Abschluß. Trotzdem forderte noch am
20. Oktober Kurfürst Maximilia» eine nähere Trörterung

obiger Gründe/) die ihm denn Tnkenvoirt auch mit echt

h Heilmann, p. 7?Z.
2) Heilmann p. 77H.
2) ibillsm.
h Heitmann x. 77q.
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soldatischer Offenheit in seinein Antwortschreiben vom 23.
Oktober gab, in den: es n. A. heißt:') „daß die Schweden

^8 Tscadronen nnd die Franzosen 22: also der Feind 70
Tscadronen habe; dahingegen die Kaiserlichen nnr 3V: und

Ihr: Thürs. Durchlaucht 20, also in allem 30; daher der
Feundt umb 2V Tscadronen, sowohl auch mit den Stückchen

vill yberlcgen; das Fuesvolkh werde zwar vasst gleich sein,
wan aber die Reiterei aufm Feld geschlagen, mueste alsdann

das Fuesvolk im stich und gcfahr bleiben, wie maii auf dem
leibziger, wid anderen Treffen mehr cxempel habe, also zwar,
das, wan man den Feundt in seinein Rortl angreiffen hätte
wollen, der kaiserl. Auchestät Scepter nnd Tron, sanibt Sr.
Thurfürstl. Drlt. trc,„dten, welche an solchen angriff einzig
und allain gehastet, in gefahr gestaiiden wereii. — Aut dem

aiigriff iii der Rataglia Habs deii Rerstaiidt aiiders nit als
wie gehört vnd das der Feundt bei Scheuring im flachen
veldt und Ivaldt in voller Rataglia gestaiiden, und da man

Ihne hette aiigreiffeii wollen, man durch den Aüaldt, enge

xäss viid morast hätte filieren muffen, also gewislich der Feind
die avantguardie wurde geschlageii haben, ehe die Rataglia
viind Retroguardia dazu hätte komineii können, wie dann

zu RAttenweyer uiid andere Ohrten inehr gescheheii sey. —
Der Duca die Aiiialfi hat im Kriegs-Rath sich hoch beclagt,

daß Tr bishero voii Sr. Thurfürstl. Drlt. mit Schreiben so
hart tractiert worden, als wan Tr ein Schnelerbuebe wehre,
da Tr doch von Iugeiit auf, bis yf seiiie graue Lsaare,

seiire professioii erlehrnet, Kays. Auch. Thür- wid Fürsten
dainit sntislücücm: auch Sr. Thür. Durchl. selbsten daniit
nichts vergebeii oder verlohren, soiidern deiii Feundt iiach

Kriegsragion alle zeit damit forth getrieben, vnnd solchen
iioch >iie keinen Schritt gewichen grosse travaglier, Sorg und
iiiüehe, darinit aber darumb bishero iiit eüiigeii Daiikh
gehabt habe. The Tr dergleichen also lenger wollte yber-

') chcilmcum p.
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tragen, wurde er lieber den? kaisl. Deldt-marschall das Kom¬
mando hinderlasscn vnd Tr für seine Person nach Böhm gehen,
vnd darin mit besserem Dankh vndt erkandtens, woh es
Ihro Mas. Dienst erforderte sernieren."

Dieses inihaltbare Derhältiiis zwischeit Tnkefort niid
Maximilian »rußte sehr bald zn cineiii Bruche führen. Nach¬
dem Adrian noch einen Aufstand meuternder Truppen, die
durch dcii Frieden brotlos I geworden waren, rasch nieder¬
geschlagen hatte, zog er sich auf seine Güter zurück, um sich
von den Strapazen des Krieges zu erholen. Zum Lohn für
seine Taten erhielt Tnkefort vom Kurfürsten von Bayern
IVVO fl. als Nekompcns am 20. Juni Die offizielle

Entlassung ans bayrischen Dienst erfolgte jedoch erst am
f5. Oktober

Adrian scheint mit dieser stiefmütterlichen Behandlung
von Seiten Maximilians wenig zufrieden gewesen zu seilt.

Bittet er doch bereits am 23. Oktober fktssj ans Mien,
wohin er sich im Juni begeben, „ihm den Amberger Statt¬
haltersold anzuschaffen und zugleich das erledigte Landrichter-
amt Auerbach zu conferieren."^) In München war man
aber anderer Meinung. Tynisch schrieb man ihm am
f2. November „es sei dies Orts nicht herkommen, die
Besoldung anzuschaffen oder laufen zu lassen, che einer
wirklich bei der Stelle sei, und mit Auerbach hätte man vor¬

her schon anderweitige Bestallung getroffen."^) Mit diesem
unerquicklichen Nachspiel beschloß Adrian von Tnkefort seine
Tätigkeit als bayrischer Feldmarschall und widmete sich nun¬

mehr völlig dem Dienste seines kaiserlichen Lserrn, der ihn
inzwischen zum Feldmarschall- Lieutnant für Spanien er¬
nannt hatte.

') infolge Reduzierung der Regimenter.
ljeilmann, p. t>R

9 idiclem.
9 idiclem.
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Im kaiserlichen Heere war Adrian besonders beliebt

beim Generalissimus, Grzherzog Leopold Ivilhelm.') Un¬
gewöhnliches Vertrauen bat dieser den Ratschlägen und der
Führung des erfahrenen Kriegers geschenkt. I Seinem Lin-

flusse ist es auch sicherlich zu verdanken, das; im Jahre sßb s
Lnkefort die Ivürde eines kaiserlichen Feldmarschalls erhielt
und mit seiner ganzen Deszendenz in den Grafenstand er¬
hoben wurde.

Noch einmal wenige Jahre vor seinem Lebensabend
betrat Adrian v. Gnkefort den Noden des Schlachtfeldes, anf

dem er gros; geworden war. Alit kaiserlichen Hilfsvölkern
rüekte er s657 in Italien ein und vereinigte sich in der
Lombardei mit den Trümmern der spanischen Armada.

„Doch schien er überhaupt keineswegs der Tätigkeit der
Gegner gewachsen zu sein, zum Glück für ihn starb am

s 4. (Oktober s6Z8 der Herzog von Alodcna."^) Am Z.AIai
schloß man einen Ivaffenstillstand, dem bald der Friede folgte.

Gnkefort aber genoß den Nest seines Lebens in
Nuhe, bis er sbtiI hochgeehrt von seinem Kaiser, starb.
Das Glück stand während seiner ganzen Laufbahn ihm zur
Seite und trug ihn von Stufe zu Stufe empor. Das Un¬

glück ließ seine Taten groß und ruhmwürdig erscheinen.
Der Akut aber und die persönlichen Fähigkeiten waren die

Grundlagen zu seinem Glück und Unglück. Seine impulsive

Natur ließ ihn manchen Sieg erringen, manche verlorene
Situation retten, doch war sie auch die Ursache seiner zwei¬
maligen Gefangennahme. Lnkefort war mehr Draufgänger
als Strateg, dies ist der Schlüssel zum Verständnis seiner
Handlungen, Ivollen wir aber mit einem Ivorte ein Nild
von Adrian skizzieren, so brauchen wir nur zu sagen: Gr
war ein Soldat. — Die Zeit wird das ihrige dazu tun,

diese Skizze mit bunten Farben zu beleben.

') wißgrill, x. Zyz.
2) v. Stramberg, Rhein. Antigu. III. q. p. 6^2 folg.
") ibiclem.
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